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Das Augsburger Bekenntnis VO  3 1530 und der Augsburger Religionsiriede von 1555
sind der Anlaß, dafß die gemeıinsame Begegnung von katholischen und ECVAaNSC-
lischen Christen über 400 Jahre spater nach Augsburg gelegt wurde. Es 1ST dıie rage
Haben die beiden Geschehnisse VO:  $ 1530 und 1555 mehr als 1Ur den historisch-muse-
alen Charakter einer abgeschlossenen Vergangenheit un vermögen S1e in unseren

Tagen einer geschichtlıchen Bedeutsamkeit ichtvoll aufzugehen? Kann die
Contessio Augustana, nach heutigem Stand interpretiert, Grundlage theologischer
Eiınıgung werden, und xibt einen ueln Religionsftrieden VO  >; Augsburg 1971, nıcht

regional Orjentiert und beengt und nıcht AaAus politischen Kompromissen geboren,
sondern allein VO  3 Christus her, der Friede 1St (Eph Z 14), ökumenisch, welt-
weıt, herzlicher, verantwortungsvoller? An diese Fragen sollen Reflexionen eınes
Werk VO  ' Augsburg Mitbeteiligten geknüpft werden.

Das Undiskutable

Be1 der meditatıven Bibelerklärung als Auftakt für die Arbeit 1im theologischen
Arbeitskreis sprach Bernhard Hanssler das Wort VO Augsburger Religionsfrieden
1971 Dıie gelungene Formulierung 1im treftend rechten Augenblick wurde mi1t großem
Beitall bedacht. Was führte dieser Formulierung? ber dem Treften stand das Wort
Aus der Schrift: „Christus hat euch aNngZCHNOMMICI, nehmt auch ıhr einander aD An-

nehmen, das heißt den anderen bejahen 1n seınem Andersseın. Das 1St die Grundregel
ökumenischer Verständigung. Christus 1st damıt der Urheber des ökumenischen T1e-
dens. Seine Tat 1St HiISCTE raft und Beispiel: Iso das beherzte Ja-Sagen A
andern.

Diese Grundnorm wurde überboten, gekrönt VO  — dem Wort des geistlıchen Bibel-
interpreten, der forderte, den anderen, also den getreNNtenN Mitbruder höher stellen
als sıch selbst. Geschieht das Christen, wurde ZESART, dann ist der Augsburger
Religionsfriede da War das 11UT eın pathetisch-pastorales Wort in einer feierlichen
Stunde? Wer das annähme, würde den Wıillen der getrennten Christen verken-
NCN; tate aber unrecht. Wıe immer m1t dem trage und müde dahinfließenden
Strom des OGkumenischen iSt, das Ethos der Christen aut Verständigung hın 1St Z w e1-
tellos sehr hoch Keın redlich denkender Christ 111 Unfrieden, Streit oder kontess1i0-
nelle Polemik. Noch n1ıe WAar der Eifer für ıne herzliche Verständigung den
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Christen grofß W 1e heute. Es 1St darum 1ıne blofße Phrase, VO  - dem Skandal der Zer-
rissenheit reden. Wo in aller Welt dieser Friede gestört wırd, ob in Irland oder
Kolumbien oder Spanıen, SpONtanNn richtet sıch mıt mpörung die NZ! Christenheit,
Ja die Nn Weltöftentlichkeit dem Ort der Friedensstörung.

Es muß darum 1n aller Oorm gEeEWAaArNT werden VOT bıilligen dramatısiıerenden ber-
treibungen der Not der Spaltung und Zerrissenheit. Das gilt mehr, als gerade

der Stelle, ohne rage das Le1id der Trennung tagtäglıch 1n den Häusern der
Christen empfunden wurde un: empfunden wiırd, 1in der kontessionsverschiedenen
Ehe, ıne spürbare Verständigung und ine Erleichterung geschaften wurde. Zum
ersten Mal haben Billigung der kırchlichen Behörden Z7wWwel Institute der verschie-
denen Bekenntnisse, das evangelısche Konftessionskundliche Institut 1n Bensheim und
das katholische Johann-Adam-Möhler-Institut in Paderborn ein Faltblatt heraus-
gebracht, das ine gegenwärtig gröfßtmögliche Verständigung beweist. Einheit 1sSt eben
nıcht primär ine Sache VO  3 Zustandsänderungen, sondern iıne tiefinnerliche Ange-
legenheıt des Herzens, also christlicher, gläubiger Entscheidung. Hanssler
wörtlich sSO* „Wenn Katholiken und Protestanten und Orthodoxe und Wer ımmer ebt
in diesem Bereıich der geschichtlichen Christenheit sich 7zueinander verhielten, da{ß
WIr alle grundsätzlich 1mM Prinziıp immer uns einstellen würden, dafß WIr den ande-
ren höher schätzen als u1ls celber prior1, ehe WIr überhaupt miteinander 1Ns Ge-
spräch kommen, den Kontakt eröffnen, un wWwWenn WIr als praktische Regel dafür
agcn würden: T 111 mich 1ın den andern versetzen', jeder habe nıcht Nur seınen
Standpunkt 1m Auge, sondern immer auch den des andern ‚1 111 VO andern
her mitdenken‘ ann ware das Verhältnis der Konfessionen 7zueinander gelöst,
und ware gelöst nach dem Modell dieses Christus.“

Es wırd oft VELSCSSCH, daß der Friıede der Konfessionen 1n starker Gläubigkeit
und tiefer christlicher Liebesverbundenheit täglıch neu vollzogen werden mufß Hıer
1St DU  e wirklich ein Wandel eingetreten. Man sprach zeitweilıg VO Klimawechsel,
heute mehr VO Wandel der Gesinnung. Das bedarf keiner Diskussion. Es sollte NUur

1e] kräftiger ausgesprochen werden, als gewöhnlich geschieht. Und WEn oilt,
W as Dr Beckel Begiınn des Augsburger Pfingsttreftens den Mitarbeitern Ssagte, dafß
unverkennbar die Entiremdung VO  3 der Kirche und 1022078 die offene Feindschaft

die Kirche täglıch in ungeahntem Ma{iß wächst, 1St damıt rechnen, dafß der
persönliche Zusammenschlufß katholischer und evangeliıscher Christen immer ebendi-
DCI und immer tragfähiger wiırd. Das Wort VO Augsburger Religionsfrieden 1St iıne
indikativische Aussage, die siıch immer mehr AB ethischen Christenprinzip katego-
risch erweıtert. Das alles mu{fß mit wirklicher Dankbarkeit ausgesprochen werden. Ob
in Augsburg gedankt wurde? Wer die schlımmen Zeiten VO  - vorgestern
denkt MIt dem Haß den Christen die kalte Verachtung, elch ıne Ver-
anderung der Dınge!

Man collte nıcht selbst seine Worte entwerten, indem Nan VO  > eiınem Zustand spricht,
der nıcht mehr da 1St; etwa2 WEn 1n (einer ZWAAar NUur rhetorisch gemeınten) Frage
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be1 Hasenhüttl heißt „JIst da nıcht angebracht, das Christentum außerhalb der
streitenden oder auch gesprächigen Kirchen suchen?“ Es kann also heine Diskussion
cse1in: Streıit 1St nıcht da un: auch Polemik nıcht, nıcht Feindschaft und Intrige, ohl
noch annungen, die doch überall gibt ber 1St eben auch noch nıcht die volle
Finheit da, die kraftvolle Geschlossenheit. Wır stehen im täglich erlebenden Abbau
des Erlebnisses VO Anderssein und siınd noch weIit entfernt VO gemeiınsamen Sıngen
und Beten Es genügt nıcht das Heilen der Wunde, das Flicken des Rısses, oll Ja
die noch nıcht dagewesene christliche Einheit geSspaANNLTEr polarer Gegensätze tfruchtbare
Basıs für die Verkündigung des Mysteriums Christi werden.

Perspektivische Sıcht des ökumenischen Geschehens

Augsburg sollte eın Anlaß se1n, grundlegend die Sıtuation 1M Verhältnis der beiden
Kırchen bedenken. Man kann verschiedenen Stellen den Eıinstieg nehmen. Was
theologisch und seelisch Jlängst vorbereitet Wafr, verdichtete sıch auf dem Zweıten
Vatikanischen Konzıil, nämlıiıch die Verkoppelung unseTrer Kirche mi1t der Okumen1-
schen ewegung. Unwiderruflich hat das Konzıil die katholische Kirche 1n die Ent-
wWicklung des Okumenischen hineingestellt: ıne Kirche 1St für die andere da, un ine
1St miıt der anderen da Man bejaht sıch als solche (wenn auch me1lst M1t klaren, oft
nıcht klaren, Dıfferenzierungen). Das Konzıil konnte siıch die Um-Schreibung des
Protestantischen nıcht heranwagen. Die Kirche übernahm aber die I1 ASt des
Reformatorischen, das Bewältigte und nıcht Bewältigende, die Tiefgründigkeit der
Lehre VO  } Gottes Gottheıit, VO  e} seiner Souveränität und Freiheit, die Radikalität der
Menschwerdung, dıe Gottes Wesen ganz tief in Fleisch hineinzog. Reichtum und
die Möglichkeit auflösender und zerstörender Erschütterungen tragt protestantisches
Denken 1n seinem 1el erorterten simul (zugleich) gegenüber dem katholischen et

1n sich Mıt kühner Ofenheıt hat der Protestantısmus, selbst VO  - Haus AUusS nıcht
Aristoteles gebunden, sıch 1in dıe Denkbewegung der euzeıt eingelassen, in das ZE-
schichtliche Denken, 1n die Forderungen der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse, 1n
Anthropologie und Psychologie, NUuUr diese ennen. Welche Wandlungen im
Glaubensverstehen, wieviel Korrekturen und Rückzüge, wieviel Entmythologisierun-
SCH hat gegeben und gibt noch ımmer!

Das alles brach NUN, nachdem War vorher durch Späher un Kundschafter yleich-
5 WI1e VO  3 tern gesichtet WAal, 1n den strengbehüteten Raum des Katholischen e1in.
Man muß anders sprechen: Das Katholische konnte und mufßte nunmehr in völlig
ungeschützter Freiheit der Bewältigung der Probleme teilnehmen. Es 1st 1m ugen-
blick undenkbar, dafß ıne säuberliche Scheidung 7wischen katholisch und evangelisch
stattinden könnte. Wer bestimmt das Madß, wieviel reformatorische protestantische
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Theologie der katholische Theologiestudent iın seıne Gedankenwelt kommen läßt?
ehr noch vielleicht zilt das VO  a} Studenten pädagogischen Hochschulen, die nıcht
SO ıntens1ıv Theologıe studieren können WwW1e eigentliche Theologiestudenten.

Das 1St der Status der Gegenwart. Manche meınen leichthin, gäbe kaum noch
katholische Theologie 1M eigentlichen Sınn. Chemisch geschıeden sıcher nıcht. Die
wirklich entscheidenden Probleme und Fragen, das, W 45 alle beunruhigt und bewegt,
kommt VO Horıizont des Reformatorischen; die machtvoll 1n das Praktische hıin-
eindringenden Fragen nach Prinzıp un: Wesen der Verkündigung, die ihrerseits die
Hermeneutik V|  EeTZT, sınd schon VO  . Schleiermacher und Dilthey als Auftrags-
erbe der Reformation empftunden worden. Es sıeht jeder ein, da{fß 1er Entscheidungen
allen, weıl hier Zeitnotwendiges geschieht, nämlich dıe Wahrheiten des Evangeliums,
die eigentümlich „testkleben der Zeitstelle Jesu” Balthasar), in uns Z.U-

gyänglichere Bılder umzupragen. Hıer drohen dann dıe Gefahren für die Glaubens-
substanz: Skepsis bricht eın und überall quellen die Fragen auf Man spricht VO  $ Ver-
wırrung, die noch nıcht da WAal; wenngleich der Wissende weıß, da{fß in der CVaNSC-
lischen Theologie dieses „chaotische Durcheinander“ eın Strukturelement gleichsam
1St. und mMi1t der „Ssola fides“ durchaus vereinbar, vielleicht [03242B ausdrücklich als
Wesenselement erkannt wiırd.

Die katholische Theologie 1St als Theologie der Kirche und als Theologie in der
Kıiırche aut Leben und Tod bedroht, INnl achtlos und oft allzu unkritisch heim-
lıch oder offen reformatorisch-protestantische Theologie die Stelle der katholischen
treten aäfßt Das hätte ZUTLC Folge, daß ohne welterschütternde Dramatiık zunächst die
katholische Kiırche ıhr Gesicht und WwW1e oft ohne Tiefensinn gesprochen erschreckend
zusehends iıhre Identität verliert. Es 1St klar SagcCN: Sıe könnte völlig verprotestanti-
sıeren, ohne daß S1e antängliıch außerlich ihre Struktur äanderte Dann aber verliert
s1e auch diese un geht als römische Kıiırche 1n deutschen Landen zugrunde. Es oxibt
nıcht wenıge, die dieser bösen Ahnung W 1e€e 1Nfier einem schmerzhaften Alptraum
leiden.

Das reilich ware undenkbar, ware eın Verlust 1mM Christentum, der unwieder-
bringlich ware; weılt würde dem Nıhilismus, romantischen Ideologien und VOT allem
der Sektenmentalıtät Tür und 'Tor geöffnet. Besonders aber ware eın Mißverständ-
N1s der Reformation, die 1n völliger politischer Unabhängigkeit und Freiheit miıt ganz
anders geschärften Denkvoraussetzungen iıne vollendende Aufgabe dieser unsereTr

Kiırche heute 1St.

Eigenständigkeit des Reformatorischen?

Es bleibt die krisenhafte rage Kann nıcht diese dıe römisch-katholische Kirche
also hineinsterben in das sıch offenhaltende Reformatorische 1M eigentlichen Sınn?
Sınd ıcht viele Katholiken oftensichtlich Protestanten geworden? Hat nıcht, W 1€e INan

Sagt, der Prozeß der Verprotestantisierung schr stark eingesetzt?
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Es ware alles ine tödliche Fehlentwicklung. Das Reformatorische 1St dem Wesen
nach Anruf die Kırche, 1St Neu- oder Wiıederentdeckung des Evangeliums, Ww1e
Peter YUuUNNEY eindrucksvoll dargelegt hat,; 1St Korrektur. Thielicke faßt dıe
protestantische Kirche thetisch iragend als nterım 1m Heilsprozeß, als Heilfieber

ranken Körper der römischen Grofßkirche. Dietzfelbinger nın die provisorische
lutherische Kirche ine Kirche aut Abbruch, WEeNnNn S1e ihr Ziel erreicht hat, das van-
gelıum eın erhalten.

Das Reformatorische 1St also nıcht gyedacht und nıcht denken als Selbstand, 1St
Kriıteriıum, Madßstab, Besinnung und Reflexion, Unruhe und eben Protest. Das inst1-
tutionalisierte Reformatorische 1St sıch schon eın Widerspruch reilich als solches,
echt paradox, VO  - erstaunlicher Virulenz.

Freilich wırd INall erwidern können, als umgreifend, besser tragend das Evangelium
1mM drotestarı könnte das Reformatorische sehr ohl kırchentragend se1in, w1e die
Kirche Ja iıne5” verbıi“ geNANNL wiırd. Dagegen würde sertzen seın die katho-
lische Anschauung VO  o} der Priorität der Kirche als einer empfangenden, die als „  I1
cılla“ das Wort empfängt.

FEın Zzweıter Eiınwand dagegen wıegt weıitaus schwerer: Es vyınge die pannung VeI-

loren. Das Katholische und Reformatorische stehen 1n einer lebenstördernden Span-
NUunNng zueinander, w 1e eLtw2 Pesch 1in seinem großen Lutherbuch nachge-
wıesen hat Es sind dıe verschiedenen, ıblisch belegbaren Verstehens- und Eınsatz-
welsen. Das 1St einmal der dunkle Zustand 1m Noch-Nicht des Glaubens, das el
ISt LLUT „1IN spe”, noch nıcht eigentlich 0 re der katholische Standpunkt sieht mehr
die gynadenhafte Umwandlung 1im stärker betonten Doch-Schon. Eıns ru das andere,
1Ns befruchtet das andere. Es 1Sst geradezu der Reichtum des Christlichen 1im gespanNnNtEN
Zueinander dieser beiden konvergierenden Andersheiten.

Durchbruch des Katholischen

Wır kommen Zu Eigentlichen, das nıcht ohne Rıisıko des Mißverständnisses gesagt
werden annn Heıimlich wurde ın Augsburg gefragt: Wer bestimmt hier, wer folgt
wem katholisch oder evangelısch? Meıst entschied mMan sıch für den Jangweilıgen
Proporz Dıie dahinterliegende Frage Was 1St das Bleibende, das Durchdringende?
Dıiese Frage mu{ 1U  - gestellt werden. Die Zukunft gehört dem Katholischen beileibe
aber nıcht, WIr sprechen für deutsche Verhältnisse, der katholischen „Konfession“, wı1ıe
S1€, streiıtend oder auch nicht, neben der Lutherischen Kirche Augsburger Kontession
gestanden 1St.

Wır geben unNnserer tiefen Überzeugung Ausdruck, wenNnn WIr dieses ausführlich n
und begründen. Die nachkonziliare Kirche wird, steht er  5 VOL allem die
leidenscha#]lichen Anliegen der Retformatıon in der Tiete bis ZUuU Ende durchdenken
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un S1ie 1n einem gesunden „Synkretismus“ in die lebendige organische Mıtte ihres
kırchlichen Wesens einfügen. Diese Kirche sucht nıcht souverane Eigenständigkeit
neben oder über dem Wort des Heıls, das in Jesus Christus erschienen 1St, sondern
S1e hat ihre Größe AUS einem kreuzestheologisch verstandenen Dienst heraus. Denn
das Wal, WwW1e WIr sehen, der letzte heimliche Protest alles Protestantismus, der Pro-
LEeSt nämlıch dıe Eigenherrlichkeit der „Ecclesia Romana“. Ob WIr Luther
verdanken oder nicht, sınd seine Gedanken, die hier ührend konstruktiv Jebendig
werden. Luther 1St MIt der Lehre VO  w der Freiheit des Evangeliums un der Lehre
VO Wort und der Lehre VO verborgenen Gott, w1e auch M1t der Lehre VO Kreuz
1n dieser HSGGT gegenwärtigen Kirche prasent Ww1e nıe UVOTFT. Auch Calvin und das
reformierte Kirchentum hat 1MmM Okumenischen Rat gewichtige Stimme, Zwinglı 1St
überraschend modern.

Heute siınd WIr frei, die reformatorischen Anliegen, Erkenntnisse und Reichtümer
unbefangen übernehmen. Aus diesem Grund wehren WIr uns auch alle MaAanı1-
pulierte schnelle Eınıgung mIi1t Interkommunıion eLtw2 und der Beseitigung anderer
„Schranken“. Wır sınd eintach dem größten, Wr immer noch mißverstandenen
Ereıignis, der Retformation nämlich, schuldıg, dafß WIr S1e mi1t aller raft des Gelılstes
un der Herzen ohne Isolierung, ohne politische Machenschaften und ohne echt-
haberei eın für allemal durchdenken un die sıch durchhaltende raft der Reformation
DOSILtLV interpretieren und 1Ns Corpus Christianum einfügen.

Was 1St 1U  . aber jetzt das „proprium catholicum“, das WI1r 1n diesem Prozeß ein-
bringen? Es 1St einfach und darın werden u1ls redlich und großzügig denkende
Lutheraner wenıgsten widersprechen das Kırche-Sein, das allen Lauterungen
ausgesetzte und doch sich bewahrende und durchhaltende Kirche-Sein 1ın der realen
Apostolizität. Dıie ruchtbare Lebensspannung bleibt und soll bleiben, nämlich der
Einspruch des pro-testierend wirksamen reformatorischen Christentums.

ber WIr mussen das noch vertiefen und erweıtern. Es geht un die Gleichsetzung der
Begrifte katholisch (allumfassend) und Sökumenisch. Wır haben auszugehen VO  3 der
Erkenntnis, da{fß das Protestantische als die sıch weiterbildende orm des Ur-Refor-
matorischen, also als Protesthaltung als Korrektiv NU.  n doch die Grund-
Jegung des Okumenischen in der euzeıt geworden 1St. Das Protestantische aber als
solches 1St eın konstruktives Element, eın prior1 Einheıitstiftendes, sondern das
7zweiıtellos auch fruchtbare FElement der Kritik, des Infragestellens doch damıt aber
annn INa  } nıcht eigentlich Kirche konstruleren eben also nıcht die 1n Zukunft geeinte
kirchliche Christenheit. Das CGkumenische tragt in Zukunft Kirche 1n siıch als eigentli-
chen Lebenskern oder aber 1St eın theologisch MS  OT Synkretismus, ine CY-
pische Zusammensetzung, WwI1e WIr sS1e jetzt ın ent sehen meınen.

Weil aber praktisch noch keine Kirche 1m Lebenskern des CGkumenischen dieses
erst als Sammlung VO  - Kirchen und Kirchengemeinschaften gefaßt 1St, also ayırksam
1St als Kirche (diese wırd Ja noch erwartet), darum 1st auch die Interpretation des
Wortes (Gsottes Aaus dem Verständnis der Kirche heraus 1mM ökumenischen Bereich
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cehr erschwert. Interpretation des isolierten Wortes Gottes erleben WIr heute als
Grundchaos in der Kiırche Diese Interpretation 1St für diese ökumenische ewegung
undenkbar. S1ie entfällt faktisch, auch darum 1St die ökumenische ewegung 1m etzten

gefährdet; S1e annn nıcht theologisch lehramtlich agıeren und 111 nıcht. Sıe ann
die mıt Bultmann notwendig aufgeworfenen Probleme der Deutung nıcht bewältigen.
Sıe flüchtet darum oft in die sozialethische Tätigkeit. Wır erleben ZuUur Stunde 1n der
Tiefentormation der ökumenischen Weltbewegung den Wıderstreit zwischen Vertikaler
und Horizontaler oder besser das Erlahmen der Vertikalen. Das Vertikale, als das
Verstehen des Handelns Gottes uns, mu{ Aus dem ext der Schrift erulert werden

Zuhilfenahme des Verständnisses der Kirche in ihrer anzen Iradıtion. Es 1St
gegenwärtig iıne ausgesprochene Krisıs 1im Okumenischen: Weil die deutende Kirche
1m ökumenischen Bereich fehlt, 1St ine Austfallserscheinung des Theologischen 1mM
eigentlichen und vertikalen Sınn da Und darum flüchtet InNan 1n das Alıbi des 'Tat-
haften, der vielen sıch aufdrängenden Probleme soz1ıaler Natur.

Wır sınd 1U der unabweısbaren Meınung, da{fß das durchgehaltene Kirchenver-
ständnıs, das Verständnis also VO  = Kırche, die als unbeschreibbares und nıcht aut-
lıchtbares Mysteriıum ENTISCZSCNHECNOMMCN, letztlich nıcht rational durchleuchtet werden
kann, heute dıe Mıtte der Christenheit s Hıer 1St Gott 1im heilıgen „kabod®, OoOran-

schreitend mitten der pilgernden Kirche. Nur - von hier Aaus wırd Heıilsgeschichte
gedeutet und findet damıiıt echte Hermeneutik

Das Kirchliche, das Katholische als das Allumftassende, 1n das eingestiftet der Kern
der Gegenwart Gottes uns 1St, das geweıtet 1St durch die chariısmatische raft
des Reformatorischen und ımmer wieder 1n Freiheit aufgelockert wird. Dieses Katho-
lische 1St gleich dem Okumenischen oder das Okumenische versandet un
1n soziologischen Unternehmungen. Bald würde aufgezehrt seıin durch die 1e]
potenteren Mächte anderer Weltgestaltung. I)as Christentum 1St eben das, W as eın
anderer hat, 1St fremd in der Welt und darum dieser ebenso notwendig. Das Chri-
tentum als dıe katholische raft der Mıtte 1St urschöpferisch inmıtten des vielen Ver-
SapeCns der Weltorientierungen und Weltordnungen.

Doch heimlicher Selbstruhm? Sıeg der Altgläubigen?

Soll U  w} doch se1N, W1e 1mM Anfang der ökumenischen Besinnung VOT dreißig
Jahren War und ing fort bıs ZU Begınn des Konzıils da{fß der psychologische
Komplex der evangelıschen Christen nNneEUeE Nahrung erhält: Zurück nach Rom! Die

Unlust 1m deutschen Protestantismus der ökumenischen ewegung, besser
der Una-Sancta-Bewegung, rührt, WIr wıissen NAaU, VOIl daher, dafß dieses (56:
SPEeNSt VO  3 „protestantisierenden Rompilgern“ viele evangelische Christen schreckte.
Soll Au  e} doch wıieder damıt operiert werden? Wır können darauf LUr antworten
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WeTr heute noch VO  a} Rückkehr nach Kom spricht, hat dıe NZ' Entwicklung nıcht
verstanden. Miıt mindestens ebenso oroßer Richtigkeit könnte iNall Sagecll. Und Luther
hatte doch recht. ber beides 11 WIr nıcht.

Es geht aber nıcht Rechthaben, sondern 105981 die Führung des Heilıgen Geıistes,
der uns »” alles erinnert, W as uns ZESART hat“ Es geht letztlich dıe worthaf
oder sakramental oder verheißungsmäfßig oder eschatologisch bestimmte un be-
stiımmende Anwesenheit des Herrn: S] bın bei euch.“ Dieses kirchlich realisıerte Wort

miıt den Aposteln als den Empfängern nıcht also dieses Wort allein! iISt in der
katholischen Kirche, dıe auch Luther gewollt hat Darum hat sich der oxroße Oku-
meniker unserer Tage W.ılhelm Stählin durchgekämpft ZUrr katholischen Kırche
Augsburgischen Bekenntnisses (eine lutherische Kirche 1St für ıh: MI1t Recht unvoll-

zıehbar)
Dort 1n der ähe dieser Contess1o0 Augustana, der BNCGEC pıa et catholica confess10“,

scheint der Ort wirklicher ökumenischer Begegnung se1n. Die Contess10 Augustana
muß LLUTL aus ihren geschichtlichen Bedingtheiten herausgenommen werden, Aus ihren
Unzulänglichkeiten ekklesiologischer Art. Sıe 1St Siınnbild, Vorbedeutung, Hınvweis
autf ine zukünftige Kirche, aut dıe bestehende, aber VO  - Grund aut durch das vVan-

gelium gereinıgte Kirche Wır stehen 1n der Relation VO  - Verheißung und Erfüllung:
Augsburg 971

Wer also dıe Contess10 Augustana als dıe immerhin bedeutsamste reformatorische
Bekenntnisschrift richtig deutet und dabel, mi1t Max Lackmann sprechen, „antı-
katholische Negatıva“ 1n dreı Formen feststellt: 1n der Art des offenen Widerspruchs,
der theologischen Umdeutung un: des Verschweigens, der wırd ıhre ähe Zur heu-

tiıgen Auffassung, w1e S1e eLWwWw2 1in der dogmatischen Konstitution „Über dıe ften-
barung“ FA BER Aussprache kommt, feststellen. Ernst Kinder, der utherische Theologe,
hatte gerade ARN der Deutung der Contessio Augustana noch schreiben können: „Der

tiefsten greitende Gegensatz 7zwischen reformatorischer und römisch-katholischer
Kirchenauffassung . 1St ohl der, daß INa  - auf reformatorischer Seıite dem kirch-
liıchen Amt und den kirchlichen Einrichtungen niemals 1n sıch celbst theologische Dıg-
nıtit 7zuzuschreiben ECIMAS, sondern iıhnen ımmer 1Ur VO Evangelıum und dessen
VO  - Christus gestifteten Wirkmitteln abgeleitete, darauf bezogene und VO  - daher
legitimierende Dignität 7zuerkennen kann.“

Wıe mißverstanden (freiliıch zeitbedingt verständlich) 1St doch 1er das kirchliche
Amt gefaßt! Wird nıcht gerade 1ın der enannten Konzilskonstitution „Deı verbum“
die absolute Dominanz und Prävalenz und Prıoriıtät des Wortes (Cjottes über dıe Kirche

ausgesagt? Dıiıe Kırche kreist eben nıcht siıch selbst, sie 1St nıcht 1n sıch selbst
„narzıßtisch verliebt“ und begriffen, sondern ihr Wesen 1St 1mM Hören nach oben hın

geöffnet. Die Kirche steht dem Wort S1e wird, w1e Paul VI SagtT, VO  —$ ıhm

gerichtet und vollzieht 1mM Hören und Verkündigen ıhr Wesen.

Kinder, Der evangelische Glaube un! die Kirche (Berlin 73
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Es 1St durchaus eın Trugschluß, hier echte Annäherungen und Entwicklungen test-
zustellen. ‚Wwe1l Schlußfolgerungen mussen reilich SCZOBCH werden:

Dıie ersie VO  w der katholischen Theologie, daß S1e diesen Zug der Entwicklung weıter
veriolgt, der in „De1 verbum“ begonnen wurde. (Ich plädiere dafür, dafß INan manche
Außerungen oft mehr Auslassungen VO  3 apst Paul N: Aaus der etzten eıt über
Kreuzestheologie und Worttheologie sammelt und S1€e 1n großen Zusammenhängen
sıeht.) Das 1St ine konsequente und zielbewußte ökumenische Theologie. S1e mOöge
dıe schöpferische raft des Wortes Gottes, das alles normiert un belebt, VO  « dem alle
übrigen Worte, W1e Thomas 1919}  S Aquın SagtT, raft un Namen haben, auch ın seiner
Selbstwirksamkeit stärker betonen. Allerdings 1St hier jede Isolierung der „efficacia
verb;i“ schon wıieder abwegig. Die Selbstwirksamkeit des Wortes geschieht 1m Raum der
Kırche, hier geschieht aber auch die Deutung des Wortes AUS der „analogıa tidei“, Aaus

Vergleichen, Zusammenhängen, auch Aaus Traditionen, Aaus dem Gesamt des kırchlichen
Verstehens.

Die zayeıte Bemerkung zielt auf evangelische Theologie, die heute immer stärker den
Zusammenhang der Kirche beachtet und immer deutlicher erfährt, da{fß ıne 1Ur zeıit-
gemäße Interpretation mıiıt den Mitteln der jeweıilıig geltenden Philosophie einer LAL-
sächliıchen Entleerung des Wortes führt Die N Verworrenheit gegenwärtiger Theo-
logie kommt VO dieser Entkıirchlichung des Wortes (Gottes. Die Auflösung greift ur-

gemäfß auch 1n die katholische Theologie über.
Hıer iın Augsburg 1St also 1m Sanz eigentlichen Sınn die Stätte der Begegnung. Um

kurz Sa  Q  CenN: geht nıcht den Triumph einer Kirche xibt nıchts rühmen
geht Nnur das FEıne Wort, dem alles dienen mujßß, auch die Kirche, geht das

Wort, das uns wohnt, das alle Kirchen der Welt proklamieren mussen (Konzıil).
Dieser Gedanke sollte ausgereift se1nN, da{fß heute dıe theologische Basıs für ine
echte, tragbare Grundlage eıner kirchlichen Begegnung sein könnte.

Keıne Blickverengung
Wır laufen Gefahr, daß WIr uns 1 Miniaturhaften verlieren. Wer nahm 1971 1n der

Fuggerstadt Notiız VO  e} der katholisch-evangelischen Konkordan7z? Wır siınd gene1gt,
das Geschichtliche und das Kontessionelle überzubetonen. In der Schlußteier des Oku-
menıschen Pfingsttreffens große Dımensionen. Da stand auf einmal dıe NZ
vroße weıte Welt VOT den ergriffenen Teilnehmern. Es sollte allen klar werden, daß
heute die WEel erregendsten Wirklichkeiten geht: Gott, dessen ugen sich

Sein und Leben vollzieht, Gott, der Unbegreifliche un Unbegrifftene; un dann
die Ökumene, dıe Welt also, dıie 1m sCH liegt, dıe nach der Offenbarung der Kinder
Gottes ru: Die 1m Zeichen des Augsburger Religionsfriedens 9/1 Versammelten soll-
ten einsehen, dafß VO  e} dieser allein gültigen Norm  * Gott un Okumene NEUEC Impulse
ausgingen für eın friedvolles Zueinander-hinerkennen. Daß diesem Horıiızont das
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göttlich Große orofß und LEeU und Jung un:! antriebshaft bleibt und das geschichtlich
Kleine relatıv gyesehen wird.

Es 1St undenkbar, dafß der allgemeınen Glaubensverwirrung und, W as schlim-
iner 1St, der Resignation un: Müdigkeit und der ähmenden Unlust WIr eın die
Oftentlichkeit SdI nıcht interessierendes Geschiäft ökumenischer Harmonisierung be-
treiben. Mırt echt vermerkt Heinz Zahrnt, dafß heute nıcht die Kirche Zur rage steht,
sondern allein Gott. Von daher werden HGE Proportionen und Ma{(stäbe ZESETZT, auch
1n das Verhältnis 7zueinander. Die überkommenen, 1in ihrer Abgegriffenheit fast obligat

nennenden Difierenzen mussen 1n ihrer Relativıtät der Weltverantwortung der
Christen IM werden. Das alles 1St doch unbestreitbar.

Unbestreıitbar 1St aber S da{fß jede Art VOon vorschnell konstrulerter Einheit
ıne Getahr 1St. Man kann des sicher erstrebenswerten Zieles der Einheit willen
dıe Wahrheitsfrage nıcht überspielen. Man kann diese auch nıcht personalisieren und
spirıtualisıeren, da{fß VO  - thesenhaftter Wahrheitsaussage nıchts bleibt. Die Diskussion
mMit Hans Küng 1St nıcht abgeschlossen. Im Vorgelände VO  - Augsburg gab Unter-
nehmungen, Bücher und Aufsätze, die versuchten, ohne ezug auf den Tiefengehalt des
Christlichen, SOZUSagCNH 1mM Blick auf die umstrittene Interkommunion, die christliche
Wahrheit fassen. Hıer droht akute Gefahr. Allzuleicht 1St CS, die Interpretation der
heiligen 'Texte ausschließlich nach soziologischen und anthropologischen Kriterien VOlL-

zunehmen, dann mMi1t gyaängıgen Schlagworten und Parolen und zugleich mMi1t emo-
kratıschen Abstimmungen Lehren 1n Verbindlichkeit AUSZUSaSCNH.

Aussicht in zukünftige Entwicklungen

Schon VOT dem Augsburger Pfingsttreffen WAar die rage gestellt worden: Was kommt
danach? Es se1 ZESTALLET, ein1ıge sehr knapp gefaßte reflexive und prognostische Erkennt-
nısse auszusprechen.

Eın wichtiges Ergebnis VO  ; Augsburg HL dürfte se1n, da{fß das olk in der allge:
meınen Verunsicherung theologische Auskünfte 11 Man ırrt, wenn 88308  $ viel VOIl

Mitmenschlichkeit redet. Wer eLtwa Zeuge in größten Diskussionsgruppen des Arbeits-
kreises „Glaubensnot und Kirchen“ Waflt, hat erfahren, dafß das Christenvolk heute in
seiner Glaubensnot Auskunft haben 111 über Dınge des Glaubens, die jeden einzelnen
Sanz persönlich betreften. Nach den Erfahrungen VO  w Augsburg stand 1im Mittelpunkt
aller Fragen eigentlich doch überraschend die Gottessohnschaft Jesu. Sıe wurde nıcht
ZUT Zufriedenheit vieler Hörer beantwortet. Man verstand sıch nıcht: Fragende und
Antwortende. Und weıter, interessierte WwI1ssen: W 4as 1St nach dem Tod des einzel-
319  - Menschen?

Es klingt hart, mufß aber ZESAZT werden, nıcht Funktionäre irgendwelcher Erwachse-
nenbildung, nıcht Manager, auch nıcht einseltig ausgerichtete theologische Experten
sollen bei zukünftigen Tagungen oft erklügelte Bedürfnisse das olk herantragen,
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sondern schlicht DESAZT Geistliche, Männer der wirklichen Praxıs werden et. Wır
meınen keineswegs primär paternalistische Volkspastoren, sondern recht eigentlich von

der Not der elit getriebene Seelsorgspraktiker, die täglich das u Gespenst der KRe-
signatıon AUS ihren Pfarrhäusern bannen müussen, auch gerade Aaus der Jungen Genera-
t10N. Gerade diese, weil s1e dıe Rollen- un Standesunsicherheit meılisten spuren.
Man achte darauf, die Lautsprecher melden sıch ZUETST, die Berufenen sprechen leise,
aber zwıingend.

Die Praktiker Wort, desungeachtet kommen WIr eiınem erstrangıgen ökumeni-
schen Anliegen. Wır, die Getrennten, empfinden, dafß TASGEE yemeınsame Sprache VCI-

WIrrt ISt. Es fehlt iıne Sprache; genugt eben nıcht die ausgeleierte und abgegriffene
Sprache VO  e geStern, sondern die verständliche Sprache, die NEUE Erkenntnisse schlicht
eintach heute LLICU auSSagt. Der Wortschatz AUS der Theologie Tillichs, Bonhoeffers,
Barths, Bultmanns (oft buntes und seltsames Gestein Aaus vielerlei Ländern des Geistes)
1St nıcht ohne weıteres jedem zugänglıch. Manche Theologen und Ptarrer der alteren
Schule tun sıch schwer mi1t Worten w1e „Unverfügbar“, „Geschichtlich“ (was keines-
WCSS ımmer historisch bedeuten so11!), „Existentialinterpretation“ und viele andere. Es
sollten bewährte Sprachmeister Lehrer der Okumenik werden, WwW1e gESIETN zu Be1-
spiel Guardını Wr und heute etw2 Helmaut Thielicke. Es wırd 1n Zukunft vermıeden
werden müussen, halb der kaum oder Sal nıcht verstandene Sachen vorzutragen und
dann die oft schlichten und einfachen Besucher in dıe Prozedur demokratischen Ab-
stımmungsverfahrens hineinzuziehen. Damıt wurde 1n Augsburg wertvollste eıt un
Gelegenheit ertan.

Auch 1St das Wesen VO  } Dıalog völlig mißverstanden, WEeNnNn INanl meınt, müßten
tatsächlich immer 7Wel miteinander sprechen. Dialog kann sehr ;ohl zwiıschen eiınem
wirklichen Redner und dem mitgehenden olk sSe1n. Davon oilt Hölderlins Wort: An-
ders sınd WIr geworden, selt ein Gespräch WIr sind.

Es mufß mi1t aller Deutlichkeit DEeSART werden, da diese hier geübte Diskussion un:
Aussprache oft doch unzulänglıch WAar. Es muß Ja in eiınem Saal mMi1t 900 Besuchern nıcht
unbedingt jeder alles agcn können. Man sollte jer bewährte Methodiken und Techni-
ken Aaus Hörfunk und Fernsehen übernehmen.

Wıe WIr uns nach Augsburg eine NEUE Begegnung denken, möchten WIr ungefähr tol-
gendermaßen umschreiben:

Es sollte iın verschiedenen Präsentationsweisen, also 1ın großangelegten Vorträagen
(mıt evtl. anschließender Expertendiskussion) DOSItELV der rad un die Intensität der
FEinigung der Christen dargestellt werden. eım Augsburger Pfingsttreffen hat INall nur
MIt knapper Not 1im Arbeitskreis (Glaubensnot und Kirchen) ein1ıge Sitze 1m Arbeits-
papıer dem, W as eint, und dem, W as trenNnNT, anbringen können. Es sollte unüber-
hörbar und Zanz deurtlich die raft des Eiınenden VvVvon der christlichen Mıtte her aus-

SCSAaRT werden, auch gerade 1in die einzelnen Problemtelder hinein.
Beij dieser Gelegenheit sollten auch, W1e sıch Banz offensichtlich als Bedürtnis her-

ausstellte, theologische Fragen möglichst ohne Gesellschaftsbezug und möglichst auch
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ohne einseıitige soziologische Interpretation ausgesagt werden. Weiterhin sollten Fragen
AUS der Theologie der Welt, die Probleme der Revolution und die 1m Gebiet des Okume-
nischen weltweıit auftretenden ungelösten Fragen beherzt angepackt werden VON

Sachkennern. Wıiıe ankbar in Augsburg dıe Hörer für die Referate VO  } Lukas
Vischer (Genft) und Abt Laurentius Klein ( Jerusalem), jeder Satz AB der Fülle
reiter FErkenntnis kam Es 1St ımmer klar unterscheiden zwischen einer intormatıven
Darbietung, auch 1m Sınn der modernen Kommunikation, und einer Diskussion über
strıttıge Fragen. Hıer sollten Wege gefunden werden, daß da, diskutable Dınge
sind, sachgemäfß diskutiert wird, trei und torsch und Sal nıcht zimperlich.

Dıie Schlußteier VO  - Augsburg 1St 1n dieser unkonventionellen und doch ergreifenden
Weise des Vollzugs 1n jeder Beziehung loben Wenn celbst alte Leute lebhaft
ergrifien und engagıert 1, dafß sS1e VOT Freude mitklatschten, dann ISt die Feier SC
lungen und prag sıch unverlierbar dem Gedächtnis e1in. Augsburg 1971 als (3anzes
kann eın Monolith se1n,9 W Aas einmal WAar, ohne Nachtfolge finden Die nächste
Begegnung müßte machtvoller, geschlossener, freudiger und festlicher se1n, weniıger
verschüchtert, eın Bekenntnis der geeinten Christenheit, dıe siıch das Kreuz C
stellt weıß und darum auch nıcht peinlich angstlich 1St, W CII der Triumph des Herrn
der Kırche VOTLr der Welt feierlich proklamiert wird das Noch-Nıicht 1mM Dunkel des
angefochtenen Glaubens wırd der pilgernden Kirche ohnehin inzwischen stärker einge-
prag se1in.

Eınes sollte als das große Geschenk Gottes die N Christenheit 1ın dieser uUuNSeTCL

elit empfunden und bezeugt werden: die Freiheit des Christenmenschen. Diese eNt-

faltet sıch fernab VO  3 jedem Krampf eines vermeintlich Progressiven 1im Gewähren-
lassen der anderen Anschauung und Betätigung.

Sicher wırd die künftige Begegnung der getrenhten und doch vereinten Christen
ders se1n, als dıe Form 1er ausgetüftelt wurde. Wır dürfen dıie Hofinung haben, da{fß
das Wort (Gsottes auch noch 1n spateren Jahren, mehr vielleicht als Jjetzt 1n Augsburg,
Rumor und Turbulenz kann, da{ß ine 1NSs Kreatıve vorstoßende Jugend aut
dem Plan 1ISt Wenn WIr aber überzeugt sind, daß geschichtslos leben nıcht möglich
ISt und keine Zukunft verheißt, möchten WIr doch eınen kleinen Raum vAr Unter-
schied VO  3 Augsburg Ara voll Pıetät und Dankbarkeit haben, der den großen alten
Männern und Frauen der ökumenischen Wegbereitung yew1dmet 1St Da{iß also in Ver-
ehrung und Dankbarkeit gyedacht wird der vielen, die m1t Mut, Wagnıs und Eıinsatz
das kommende Neue, dıe Verständigung der Christen, vorbereitet haben Sıe sollen
dann (zast se1IN, W CII WIr Utern vorstoßen, ob Wılhelm Stählin, oder
vorher Dietrich Bonhoeffer, der Martyrer, PApSt Johannes X XT der geniale Eın-
fache, Augustıin Bea, der mi1t seltenem ökumenischen Erfolg Begnadete, Hans Asmussen,
der unermüdliıche Kämpfter für dıe ıne heilige katholische Kirche, Kardinal Lorenz

Jaeger, der 1n deutschen Landen die Idee des OGkumenischen 1n Theologie und kirch-
licher Begegnung einzigartıg gefördert hat, auch Vısser’t Hooft, der bereıts 1in Augs-
burg 1971 Gefeierte, und namenlose Unbekannte.


